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Beytrag
- zum

eichs-Poſtreuter.
89ſtes Stück.

46ſte Woche.

Montag, vom 16ten November, 1778.

-

-----------



Von gelehrten Sachen.

Gedichtevon Gottfried Auguſt Bürger. Mit acht

Bupfern von Chodowiecki. Göttingen, gedruckt

und in Commißion bey Johann Chriſtian Diete

rich, 1778. -

Ehe ich von dieſer Sammlung ſelbſt etwas ſagen kann, finde

ich nöthig, mich bey derVorrede ein wenig zu verweilen. Herr

Bürger atdarinn recht und es iſt wahr, daßkeinem darſtel

lenden Werke, welchem die Natur, nach des Verfaſſers Auss

druck, lebendigen Odemin die Naſegeblaſen hat - oder, um

mich weniger figütlich auszudrücken, keinem wahrhaftigguº

tem Werke, keinem Werke, das echte Schönheiten beſitzt, tau

"ſend und abermaltauſendKunſtrichter nicht einHärchenkrüms

menkönnen. Der Cid des Corneille, den Richelieudurch die

Franzöſiſche Akademie kritiſiren ließ, und der noch bewundert

wird, da die Kritik längſt vergeſſen iſt, legt hiervon einübers

zeugendes Zeugniß ab. Aber eben ſo wahr iſt es auch, daß

ein Autor mag noch ſtolzthun, er dadurch doch ſeinen Werken

den innern Werth, der ihnen fehlt, gewiß nicht geben wird,

Von dem größten Theile ſeiner Leſer kann er vielleicht durch

drolichte Einfälle, durch Schnurren (ein Lieblings Wort

des Herrn Bürgers) Bevfall erſcheichen; denn es iſt wahr,

daß ſo wenig der größte Theil der Leſer, als das Publicum,

wenn es in einem großen Haufen verſammelt iſt, wie Linguet

bemerkt, nachdenkt: aber vor den Augen der kalten Kritik

verſchwiudet allesÄ ; ſie bleibt nicht an der äuſſern,

ſchimmernden Schaale hängen, ſondern dringt bis ins In

nere, bis an den Kern, und wenn dieſer nicht taugt, wenn er

wurmſtichigt iſt; ſo achtet ſie der äuſſern, glänzenden Hülle

nicht, ſondern weiſet ohne Barmherzigkeit einem ſehlerhaften

Werke des Witzes diejenige niedrige Stelle am Parnaß an,



die es verdient, wenn gleich tauſend und abermal tauſend

Leſer pulchre! belle! recte! ſchreyen. Und ſo, deucht

mich, wirds auch vielen von den in dieſer Sammlung befinde

ichen Stücken gehen; Herr Bürger mag auch noch ſo ſtolz

gegen die Kritikthun, Manche Leſer werden es ärgerlich fins

den, wenn es zu Ende des Liedes, das harte lädchen,

eiß: -heißt Mich weckte wohl ihr ſüßer Ton

Noch aus dem Grabe wieder;

Ja, wär ich auch ich Himmel ſchon,

Er lockte mich hernieder.

Ebenſo ärgerlich werden ihnen verſchiedene Stellen in der

Lenore und andern Aufſätzen ſeyn, welche heranzuführen

zuweitläuftig iſt, die aber jedem Leſer leicht auffallen werden.

Nun zur Sammlung ſelbſt. Sunt bona mixta malis, iſt

das wahreſte Urtheil, das man davon fällen kann. Herr

Bürger hat poetiſches Talent; dieß kann ihm niemand ab

ſprechen: allein er hat ſich einen Ton gewählt, der denenun

möglich gefallen kann, die ihren Geſchmack nach den Meiſter

ſtückenGriechenlandesundRoms, und nach den Dichtern aus

Deutſchlands beſſern Zeiten, nach einem Hagedorn, Uz

und denen, die ihnen gleichen, gebildet haben. Ich leugne

es keinesweges, daß ſich nicht viel ſchöne, viel vortreffliche

Stücke in dieſer Sammlung befinden ſollten. Unter dieſe

gehört z. B. die 59ffnung, das Dörfchen, in welchem lez

ten eine allerliebſte Naivetät herrſt, am Agathe, das Dank

lied, und andere; allen der platte ia oft niedrige Ton, der

in andern Stücken die Oberhand hat, diemit Flei gewählten

veralteten Wörter werden immer Leſern von feinerm Ge

ſchmacke anſtößig ſevn. Ueberhaupt will inunſernZeiten die

Mode, längſt aus dem Gebrauche gekommene, veraltete

Wörter hervorzuſuchen, die Oberhand gewinnen Ichiaſſe

dieß von alten Kraftrörtern gelten; allein warum wollen

wir alte Wörter aus dem Staube hervorſuchen, wenn wir

neue haben, die ebenſo viel bedeuten? Warum wollen wir

minnen, und unſre liinne beſingen, wenn lieben und

Liebe nicht mehr und nicht weniger ſagt? Wie lächerlich

würde uicht ein Mann ſeyn, der ſich in einem Kleide aus dem

eitalter der Minneſängerin jetzigen Geſellſchaften zeigte?

# iſt derjenige minder lächerlich, der im achtzehnten Jahr

hunderte die Sprache des funfzehntenredet? Die Armuth

unſrer Sprache zwingt uns gewiß auch nicht, zu veralteten

Ä unſreZuflucht zu nehmen, und werihrenReichthºn.

kennt, und in ſeiner Gewalt hat, der wird ſich auch dieſes

Mittels gewißnicht bedienen, -

Bürger fällt auch öfters in das Niedrige, um mich

keines härtern Ausdrucks zu bedienen, wenn er naifſeº.

j Fjpiele will ich nur das Lied an Themren anº
ieß Lied iſt, nach dem 3Sra3 überſchrieben. Ä

ſo nachahmen, ihm ſolche Wendºgº ſolcheÄ cke

Ächjheißtihn ärgerbeſchººf", als erÄ einen

Ädenjebeſchimpftwº Dieß Lied ſoll eine

jerfeinenHÄ Ode ad Barinen ſevu,

ÄnzwerteÄn
der ganzen Odeiſ ein niedriges, kein beleidigendes Wort;

Äſenthalbenden feinen Hºfmaº… Wºwºllen
doch ſehen, wie Her Bürger die beyden letzten Strophen

jmethat. Hora ſingt:

Adde quod pubestibi creſcit omnis;
SeruitusÄ nouas; nec priores

impiae tectum dominae relinquunt

Saepe minati,

eſ is matres metuune juuencs;
Te ſe es parci, miſeraeque nuper

Virgines UP 3e, tua ne retarder

Aura maritus.

Nun Herr Bürger:

Und Alt und Jung umſchwärmet
Nun, wie behert, dein Haus.

Man baret ſich, man lärmet,

Ach! wo will das hinaus? (Eine bloße Chºpille.)

Dich ſcheut des SöhnchensDie zärtliche Mama, chens wegen

Und ſeines Beutels wegen

Der geizige Papa.

Du ängſtigt junge Frauen:
Es möchte deinen Werth

Ein Tröpfchen Gunſt dethauen,

Das ihnen zugehört. -

Welch eine eckle Dehnung der letzten Strophe Horazens in

zwo, und wie wenig gleichwohlHorazens fruchtbare Kürze

ausgedrückt. Ich möchte zwar Herrn Bürger nicht zumj

then das tua ne retard et aura maritos nach ſeiner eigentli

chen Bedeutung auszudrücken; indeſſen könnte er ſij

der Horaliſchen Ausdrucke genähert haben, ohne den Wo

ſtand zu beleidigen. Ich ſehe nun kein Wörtchen weiterhin

u; die Leſer mögen ſelbſt zwiſchen Herrn Bürger und jr

entſ*eiden, und ich hoffe alle diejenigen, die vonNeuerungs

ſucht unangeſteckt ſind, auf meiner Seite zu haben.

Wittenberg, Lt.
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